anzufangen. . 


Nr. 117. 


Ein verlorenes Paradies. 


Von Frieda Zieſchank. 


— — 


Copyright by E. Haberland, Leipzig. 
6. Fortſetzung.) rt (Nachdruck verboten.) 


Es entſtand ein kleines Schweigen der Verlegenheit. 
Karl Uffrecht beſchäftigte ſich mit ſeiner Zigarre, und 
ſah nur verſtohlen das Mädchen an, das ihm in ſeiner 
Erregung von einer ganz neuen reizvollen Seite erſchien. 
Rüdiger räuſperte ſich, und ſagte nicht ganz ohne Befangen⸗ 
heit, in gewollt leichtem Ton: ö ; 

„Sie dürfen das nicht ſo tragiſch nehmen, Fräulein 
Peters. Samoanerinnen find keine Europäerinnen, ſie haben 
ganz andere Begriffe von Ehe und Liebe, von Sittlichkeit 
überhaupt und find meiſt ganz zufrieden mit ihrem Lofe.“ 

Martha widerſprach nicht mehr, das Thema war ihr 


ungemütlich. 


Überzeugt hatte Rüdiger ſie nicht. 5 
Um die etwas geſtörte Stimmung wiederherzuſtellen, 
ſchlug Rüdiger einen Gang durch die Pflanzung vor, Uffrecht 
jedoch widerſprach: Martha ſollte den erſten Eindruck in 
ſeiner eigenen Pflanzung bekommen, und ſo wurde der Be⸗ 
ſuch ihres künftigen Heims auf den nächſten Tag feſtgeſetzt. 
Martha nahm als ſelbſtverſtändlich an, daß Frau Rüdiger 
mitfahren würde. 

„Iſt doch nicht nötig“, lachte der Hausherr, der dem 
Freunde einen Gefallen erweiſen wollte, „die Einrichtung von 


Anftandsdamen kennt man hier nicht, und ich glaube, Freund 


oe iſt viel lieber mit feiner Braut allein, wenn er fie in 
ein Reich einführt!“ Zu feiner Verwunderung unterſtützte 
aber Uffrecht den offenbaren Wunſch ſeiner Braut, und Frau 


Rüdiger erklärte ſich zur Begleitung bereit. 


Der Reit des Tages und der Abend verliefen ohne jeden 


Mißklang, wenn man vom Singen der Moskitos abſah, die 


Martha, wie jeden Neuankömmling, beſonders ſtark be⸗ 
läſtigten. Uffrecht tröſtete ſie: 5 

„In jech bis acht Wochen wirft du die Stiche nicht mehr 
ſpüren.“ Und wirklich ſah ſie, daß vereinzelte der Quäl⸗ 
geiſter, die ſich bei ihm an Hals und Stirn feſtgeſetzt hatten, 
nicht die leiſeſte Spur ihrer Stiche zurückließen, während ſie 
ſelbſt ſchon mehrere tüchtige Beulen aufzuweiſen hatte. 
Erſt ſpät am Abend verabſchiedete ſich Uffrecht. 


Komm, Frau, beim Abſchied eines Brautpaares find. 
Dritte überflüſſig“, ſcherzte Rüdiger, ſeine Frau unter den 


Arm faſſend und in das Innere des Hauſes ziehend. Sie 
ſtanden ſich allein gegenüber und wußten nichts mit einander 

Sie ſah ſo reizend aus in ihrer lieblichen Verwirrung, 
u ihrer ängſtlichen Weiblichkeit. So unſchuldig wie ein 


ind. Faſt hätte er ſeine Zurückhaltung wieder vergeſſen. 


eſtungen ſoll man im Sturm nehmen. Aber nein — dies 


. pe feine Feſtung. Dies war eher ein Dornröschen: 
0 


— ja, das war es — plötzlich wußte er es — eine 
Dornenhecke, hinter der das Weib in ihr ſchlief, Und aus 
ſolchem Schlaf darf man nur ganz ſanft geweckt werden. 

Er nahm ihre Hand zu einem ritterlichen. Kuß — ein 
erzliches Gutenacht — und er ſchritt eilig die Verandatreppe 
tnunter, dem wartenden Wagen zu. 3 
Martha aber lag noch lange mit wachen Augen auf 


ihrem Lager. 


Unterhaltungs- Beilage 


Deutfchen Rundſchau 


————— 


Bromberg, den 26. Juni 1926. 


Sie konnte den Eindruck nicht loswerden, den das Ge⸗ 
ſpräch am Teetiſch ihr hinterlaſſen hatte, und die wider⸗ 
ſtreitendſten Empfindungen beunruhigten ſie. 

Wie, wenn nun der Mann, der der ihre werden ſollte, 
auch ein braunes Mädchen geliebt hatte? Wahrſcheinlich war 
das ſo geweſen, in den langen Jahren, die er hier frauen⸗ 
los gelebt. 

Ob er fie wohl ſehr geliebt? Ob er überhaupt lieben 
konnte? Ob er vielleicht gar auch — eine ſamoaniſche 
Ehe geführt? Es fiel ihr ein, daß er merkwürdig ſchweig⸗ 
ſam bei dem Geſpräch geweſen, daß er ſie nur immer ſeltſam 
angeſehen hatte. Ihr wurde höchſt unbehaglich zumute. Ob 
er — ob er vielleicht auch gar Kinder — — — entſetzt fuhr 
ſie hoch und ſtarrte ſitzend in das vom Mondlicht erhellte 
Zimmer. Es ſchüttelte ſie plötzlich. Nein, nein, dann hätte er 
nicht jo unbefangen dabei ſitzen können, als fie ſich erregt 
hatte über das Schickſal der fremden Frau. Sie atmete auf 
und beruhigte ſich allmählich. f 

Sie mußte ſich Gewißheit verſchaffen. 

Sie würde ihn fragen. — 

; * 


Sie fuhren durch grüne Wildnis. Zu beiden Seiten des 
Weges ragten die dichten Wände des ſamoaniſchen Urwalds. 
„ Voraus in Uffrechts Wagen fuhr das Brautpaar, ihnen 
folgte im eignen Buggy Frau Rüdiger mit einem ihrer 
Töchterchen. Schon nach etwa zwanzig Minuten Fahrt war 
man am Ziel. Der Buſch wurde rechter Hand vom Wege 
durch Kulturanlagen abgelöſt, und bald fuhr man in den 
Privatweg der Uffrechtſchen Pflanzung ein. 

Eine breite Allee von mächtigen Fikusbäumen führte 
zum Wohnhaus, und Martha zeigte unverhohlen freudige 
Bewunderung, als ſie von der zuletzt ſehr heißen ſonnigen 
Straße in dieſen kühlen Schatten einbogen. Der Mann an 
ihrer Seite lächelte glücklich. . f 

Am Ende der Allee öffnete ſich ein freier Platz, mit 
blühenden Hibiskusbüſchen beſtanden. Im weiten Halb⸗ 
bogen reckten junge Kokospalmen ihre üppigen Kronen. 

Einen Ruf des Entzückens aber ſtieß Martha aus, als 
ihr Blick auf das Haus fiel. Weiß leuchteten ſeine Wände 
aus einer Blumenpracht ohnegleichen. Mit rotvioletten 
Blüten dicht bedeckte Zweige ſchienen das ganze Gebäude zu 
umarmen, ſchlangen ſich an den Pfoſten, die das Dach der, 
Veranda trugen, empor, nickten weit über das Dach hinaus. 

Das iſt ja wie ein Märchen!“ rief Martha entzückt. 

Uffrecht hatte unwillkürlich ihre Hand ergriffen und 
führte ſie die Stufen der Veranda empor. i 

„Willkommen, Martha! Willkommen in meinem — in 
deinem Heim.“ ee ee \ 

Ernſt und feierlich kamen die Worte von feinen Lippen. 
Er nahm ihr mit vorſichtiger Hand den leichten Hut vom 
Haar und küßte fie auf die Stirn. Die fo zarte Liebkoſung 
in dieſem Augenblick hatte nichts Erſchreckendes für ſie — 
a Der als helfe fie ihr, das Gefühl der Fremde zu über⸗ 
winden. 

Frau Rüdiger mit der kleinen Elſe waren inzwiſchen 
nachgekommen, und ſie gingen gemeinſam an die Beſichti⸗ 
gung des innern Hauſes. Es war weſentlich kleiner als 
das Rüdigers, darauf hatte Uffrecht ſeine Braut ſchon 


. vorbereitet, ‘ 


„Mein Haus iſt ein Blender“, meinte er jetzt lächelnd, „ſein 
Juneres hält nicht, was das Außere verſpricht. Ich fürchte, 
du wirt über manches entjegt fein, trotzdem heute, zu Ehren 
der neuen Herrin, alles ſeſtlich gerichtet iſt. Es iſt eben etne 
arge Junggeſellenwirtſchaft.“ 

Es gab nur drei nebeneinander liegende, aber aroße, 


hohe und luftige Zimmer, mit breiten Jalouſiedoppel⸗⸗ bäume. Sah ſie als kleine Pflänzchen, auf friſch gerodetem, 
türen, die nach der vordern und hintern Veranda führ⸗ ſchattenloſem Land, durch leichte, von Palmblättern ge⸗ 
ten. Die beiden ſeitlichen Räume waren mit großen Fen⸗flochtene Körbe vor der ſengenden Sonne geſchützt, eben mit 
ſtern verſehen. Das mittlere Zimmer glich dem ſchrecklichen einigen zarten Blättern aus dem Boden hervorragen — 
2 Parlour“ Frau Rüdigers, aber nur in feiner äußeren Ge- ſechs Wochen alt. 


ſtalt, fein Inhalt hatte, im Gegenſatz zu jenem, eher zu Sie ſah zierliche Bäumchen in Bruſthöhe — zweijährig 

wenig als zu viel des Guten, denn es machte einen zlemlich [ — ſchon mit den erſten winzigen, zartroſa Blüten bedeckt, 

kahlen Eindruck. die kurzſtielig am Stamm und an den jungen Aſten hingen. 
Ju der Mitte ſtaud ein ſchwerer, runder Eßtiſch. Ein Papquenbaume gaben hier luftigen Schatten. 

in braunen Tönen gehaltener papierartiger Baſtſtoff — Alle Altersſtufen der Kultur konnte fie ſtudiexen, bis 


0 


eine ſamoaniſche „Tapa“ — war als Decke darüber gebreitet; [zum ausgewachſenen, volltragenden Beſtand, wo Stämme 
um ihn herum trauerten einige alte Wiener Stühle. In und Aſte dicht behangen waren mit den koſtbaren, gurken⸗ 
den Ecken ſtand ungeordnet eine Anzahl neuer bequemer | ähnlichen Früchten, die in allen Farben leuchteten, vom x 
Aude loge Korbſeſſel, l 2 a ebenſolche . De und Rötlichgelb zum ſatten Rot, zum tiefen 3 
und größere Tiſchchen. en Boden deckte ein großer chine— * 
ſtſcher Wa ü An verſchiedenen Stellen der Pflanzung waren einzelne 
„Vom letzten Chineſentrausportdampfer“, erklärte Trupps der chineſiſchen Kulis au der Arbeit, die im Ernten, 
Uffrecht die chineſiſchen Gegenſtände, „hun in Erwartung ] zumeiſt aber im Säubern des Bodens vom Unkraut beſtand. 
e ace eee e eee ee Bete elenden e eig Mage Sheen 
nem Geſchmack zurechtſtellen. ie weiteren . ; — Em — 
ziehen wir Er: mario habe einen Katalog da, darnach | ſchützten fie vor den Sonnenftrahlen. So hockten fie und 
können wir ausſuchen.“ zupften eifrig das unerwünſchte Grünzeug aus dem Boden, 
Die beiden andern Räume dienten ihm als Arbeits- J diefen in der fatten Schwärze des Humus hinter ſich 
und Schlafraum. Auch da war von Behagen nicht viel zu laſſend. u = Er Bußkrer 5 
chen. Ein großer, vom chineſiſchen Tiſchler roh gearbeiteter 8 un em?! n e rn 8 
n , aaa deut I Maiaden Mmeite 
3 Dir . . Pay; iffrechts Mittel waren nicht groß gewesen aus dem 
Moe b erklärte Vollen hatte er nicht wirtſchaften können. Nur eine be⸗ 
Von der vorderen Seite des Hauſes hatte man einen J ſchränkte Anzahl Arbeiter zu halten, war ihm möglich ge⸗ 
eiten Blick über das Str En Land weſen, und nur langſam, von Jahr zu Jahr, hatte deshalb 
a an a F — ſeine Pflanzung vergrößert werden können. Schwere, 
e ee muß | lgenwole Beil ‚ai se Ouränemadi, Ki’ yus erhen 
Dintere Zeit war ausladend F Dann war der Bau der Wirtſchaftsgebäude gekommen, der 
artigen Eindruck, beſonders die Vorderveranda erhielt durch Darre, des Gärhaufes und Lagerſchuppens, mit den großen 
Be 5 Blütenzweige ein anheimelndes, fröh⸗ Unkoſten Jetzt endlich ſtand er geſichert da, als freier Bert 
iches Ausſehen. a ö a ; : ! * N 
„Wie ſchön, daß die Ranken gerade blühen“, äußerte auf feinem Befitz. 
Maria. 80 I ; 5 Der weite Gang in der Nachmittagshitze hatte Martha 
Sie blühen das ganze Jahr hindurch, manchmal etwas ar d beſonders das ebe ur 7 
ſpär licher, meiſt aber jo wie jetzt. Alle paar Wochen muß ich große aumſtämme von Hartholz, die überall in den 8 
fie tüchtig beſchneiden, damit fie nicht zu üppig werden und J berumlagen: Reſte des einſt hier ragenden Urwalds, die 


ee 1 hindurchlaſſen“, re ihr 3 b . ze. —— or hie Arena eee 
Die Küche lag abgeſondert hinter dem Wohnhaus, ſie J und nun angſam der Ver rung zum r en. 
war nicht groß und ſehr primitiv eingerichtet, Unweit von Auf Uffrechts Vorſchlag ſetzten ſie ſich auf einem ſolchen 


ihr lag das Badehaus, ein kleiner Raum mit zementiertem J Reſt eines Urwaldrieſen im Schatten nieder, damit Martha 
Boden und einer Sprüheinrichtung. 3 etwas ausruhe. Sie nahm den Panuamahut von der er⸗ 

Außer den großen Waſſerbehältern, in denen das von | hitzten Stirn und atmete auf. Ihr Blick ſchweifte nach dem 
dem Weltblechdach aufgefangene Regenwaſſer geſammelt | Wohnhaus hinunter, deſſen Dach fie von ihrem Sitzplatz 
wurde, hatte Uffrechts Haus den Vorzug, einen kleinen [aus durch das Grün ſchimmern ſah. 


Fluß in der Nähe zu haben, fo daß es alſo unter Waſſer⸗ Ihre Gedanken der letzten Nacht fielen ihr ein und ihr 
mangel nie zu leiden hatte. : Vorſatz. Sie wandte fid dem Manne zu. . NER 
Als die Beſichtigung beendet war, ſetzte ſich die kleine „Karl“ — es war das erſtemal, daß ſie ihn mit ſeinem 


Gefellſchaft zum Mittageſſen, das auf der Hinterveranda Vornamen anredete, und fie ſtockte ein wenig. Dann aber 
eingenommen wurde. au hatte hier den Blick auf die | fuhr fie tapfer fort: „Ich muß dich etwas fragen. Und du 
Pferdekoppel und einen Teil der Pflanzung, hinter der ſollſt mir ehrlich antworten. Es iſt nicht taktlofe Neugier 
mächtige, dicht bewaldete Bergrücken aufragten. — es iſt nötig — es bleibt ſonſt immer als dunkler Punkt 
Die Mahlzeit gab ſo recht ein Bild des famoanifchen J zwiſchen uns —“ Sie hatte mit niedergeſchlagenen Augen, 
Junggeſellenhaushalts. Als Tiſchtuch war, ein Bettlaken J mit offenbarer Selbſtüberwindung geſprochen; jetzt ſah ſie 
über den Tiſch gebreitet. ihn voll und ſurchtlos an: „Geſtern wurde von den ſamog⸗ 
„Oh, das hat der Junge wieder verwechſelt. Die ver⸗niſchen Ehen weißer Männer geſprochen — haſt du auch in 
ſchiedenen „ofus“ kann er nun einmal nicht auseinander⸗ einer ſolchen gelebt?“ i 
halten“, eutſchuldigte der Hausherr. . Karl Uffrecht war im erſten Augenblick etwas faſſungs⸗ 
Die 2 beitand aus einer dünnen, gänzlich ge⸗ los. Daun atmete er tief auf und ein weicher Zug ver⸗ 
ſchmackloſen Brühe. Die gebratenen Hähnchen waren zwar ſchönte fein ernſt gewordenes Geficht, 
tadellos zubereitet, doch gab es dazu wäſſerige ungeſalzene „Gott ſei Dank, daß du fragſt, Martha, daß du nicht 
Kartoffeln und Büchſenerbſeu, die der chineſiſche Hausjunge ein heimliches Mißtrauen trennend zwiſchen uns treten 
eben nur in der Büchſe. „im Tin“ wie man ſagte, auf⸗ laſſen willſt. und Gott ſei Dank, daß ich dich darüber be⸗ 
gewärmt und ohne jeden weitern Zuſatz, auch ohne Salz, [ruhigen kann. Ein Heiliger bin ich zwar nicht geweſen — 
aurichtete, Kaliforniſche eingemachte Früchte beſchloſſen das auch ich habe hier draußen meine Liebesabenteuer in Ges 
Mahl, Goldalänzende Fingerſchalen von wundervoller ſtalt brauner Mädchen gehabt. Aber das iſt längſt vergeffen, 
indifher Arbeit, in deren Vaſſer ganz vorihriftsmäßie | und ich denke, das braucht kein Hindernis für dich zu fein. 
Zitronenſcheiben ſchwammen, bildeten einen reizvollen [Du kannſt beruhigt in mein Haus einziehen — du haſt keine 
Gegensatz zu dem Tafeltuch. N Vorgängerin darin gehabt — ich habe es rein gehalten für 
„Den Jungen mußt du dir nun ſelbſt anlernen“, dich. Genügt dir das, Martha?“ 


äußerte Ulfrech. »Ich glaube, er kocht nicht beſonders gut“, Sie hatte längſt wieder den Blick geſenkt. Vergebens 
ſetzte er naiv hinz. % * „ t rte beugte er ſich herab, um ihr in die Augen ſehen zu können. 
: Aber fie nickte kaum merklich. 
Karl Uffrecht führte feine Braut durch die Pflanzung, Es genügte ihm nicht. Es trieb ihn, tiefer einzudringen 
ſein Lebenswerk. Frau Rüdiger hatte es vorgezogen, im in ihre Gefühlswelt. 5 h 
Daufe aurüdaubleipen. „Und wenn ich deine Frage nicht verneinen könnte — 
© ganze Anlage war in große, qauadratiſche, durch | wenn es nun jo geweſen wäre, wie du fürchteteſt — was 
breite Wege voneinander getrennte Blocks eingeteilt. Zu ] dann, Martha?“ 
beiden Seiten der Wege ftanden dichte Reihen von Fiküs⸗ Sie ſah gequält aus. 
bäumen, „als Windſchutz für die Kakaobeſtände“, erklärte „Daun — das weiß ich nicht. Das ift ja nun auch gleich⸗ 
der Beſitzer. 3 gültig. Ich bin glücklich, daß es fo iſt, wie du ſagſt. g 
Sie wanderten durch die ganze Pflanzung, auch in die und — glaubſt du mir?“ vi 
Blocks führte Uffreht feine Braut an einigen Stellen hin⸗ Da ſah ſie ihn wieder groß und voll an. 


ein. um ihr die einzelnen Jahrgänge der Kulturen anſchau⸗ Aber gewiß, Karl. Ich halte dich doch einer Lüge nicht 
ch zu machen. Sie ſah auf feinen Lande die erſten Kakao- für fähig.“ 


nnen a. 


beamten blitzen. 


In aufwallender Empfindung griff er nach ihrer Hand 
und küßte fie. Es wurde ihm ſchwer, ſich damit zu be⸗ 
onügen in dieſem Augenblick. Aber nichts an ihr verriet, 
daß ſie ein Mehr erwartete, wünſchte, ja auch nur zulaſſen 
würde. 
ſichtigkeit. 

Einträchtig beendeten fie ihren Rundgang, 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Whisky. 


Von Ulrich Kamen. 


(Nachdruck verboten.) 
Es war bis jetzt alles gut gegangen. Jim, der ſchwarze 
Wächter, lag gefeſſelt auf der Erde und hütete ſich, um Hilfe 
zu rufen. Der ſcharſe Hund war tot. Konnte dem Corned 
Beef nicht widerſtehen. 8 
Und nun machten ſich Billy, Fred und Charlie an das 


Treſor, das in Halbkugelgeſtalt inmitten des rieſigen Kaſſen⸗ 


raumes ſtand. Einer ſtand oben an der Straße und be⸗ 
obachtete den Verkehr. Sie hatten zu dem Raub an der 
Baut den hellen, lichten Sommerabend gewählt, und es 
war noch keine halbe Stunde her, daß die Bank geſchloſſen 
war. 

Aber bald ſtanden die drei Einbrecher, Berühmtheiten 
ihres Faches, ratlos vor dem Wunderwerk der Kaſſe. Trotz 
beſter engliſcher Hartſtahlwerkzeuge, trotz des Sauerſtoff⸗ 
gebläſes konnten ſie nirgends einen Angriffspunkt ent⸗ 


decken. Billy, dem geſchickteſten, ſtanden die hellen Schweiß⸗ 


tropfen auf der Stirn, Fred kaute nervös an ſeinem Gummi 
und Charlie putzte ſich die Nägel. Er konnte, trotz ſeines 
unſauberen Metiers, unſaubere Menſchen nicht ausſtehen. 

Draußen auf der Straße zog Muſik vorbei, ſie hörten 
einen Flieger durch die Luft ſurren. Der gefeſſelte Neger 
in der Ecke gluckſte. Er mußte unwillkürlich lachen über 
die vergeblichen Bemühungen. Durch die Masken hindurch 
warfen die Einbrecher finſtere Blicke auf den Neger. 

„Kaunſt du uns helfen?“ ziſchte Billy und hielt dem 
Neger ſeinen Revolver vor's Geſicht. Der zuckte die Achſeln 
und bat um ſein Leben. Unwirſch wandten ſie ſich ab von 
ihm und arbeiteten weiter. Vergeblich. Schließlich be⸗ 
bachtete Fred, daß der Neger ängſtliche Blicke nach einem 
Schranke warf, der in einem der Kaſſenſchalter zu hängen 
chen. Er folgte dem Blicke des Schwarzen, und mit einem 
Sprung ſtand er vor dem Schrank. Es war ein kleiner 
eiſerner Kaſſenſchrank älteften Kalibers. Nach drei Minn⸗ 
ten war er geöffnet. Er enthielt ein Dutzend verſchiedener 
Schlüſſel. Aber fie alle paßten nicht. Die ſechs Schlöſſer 
des Treſors waren überhaupt nur nach Nummern⸗ 
einſtellung durch einen einfachen Dorn zu öffnen. Die 
Hauptſache war, daß man die Nummern wußte, und die 
wußte der Neger beſtimmt auch nicht. 

Aber als fie den alten Kaſſenſchrauk weiter uuterſuchten, 
fanden ſie verſteckt eine Flaſche Whisky. Es war ganz ge⸗ 
wöhnlicher Ray⸗Whiskuy, wie man früher die Flaſche zu 
einem Dollar bekam. Die hatte ſich jedenfalls der Kaſſierer 
verſteckt, um ab und zu dem verbotenen Genuß zu huldigen. 
Immerhin war es ein Fund, und beſonders der Neger in 
ſeinen Jeſſeln machte hungrige Augen nach dem 
als die Banditen ihm die Flaſche zeigten. 


Aber ſie waren doch ſchlau, die drei. Sie öffneten die 


. Hole gaben aber dem Neger zuerſt zu trinken. Der 


hisky konnte doch vergiftet ſein! 


Aber er war nicht vergiftet, ſondern ſchmeckte ganz 


wunderbar! Und mit neuem Mut begaben ſich die Einbrecher 


an die Arbeit. a 
Plötzlich erſtarrten ſie zur Bildſäule. Es hatte begon⸗ 
nen dunkel zu werden. Vom Hintergrunde des Kaſſen⸗ 
raumes her ſahen fie im Halbdunkel die Knöpfe von Polizei⸗ 
Rings um ſie her waren ſie geſchlichen ge⸗ 
kommen, unhörbar, und: „Hände hoch!“ brüllte eine Stimme, 
die ſie als die ihres größten Feindes, des Kapitäns Miller 
von der Mulberryſtreet erkannten. Flucht oder Gegen— 
wehr waren nutzlos. Sie legten ihre Revolver beiſeite und 
ließen ſich von den herankommenden Poliziſten feſſeln. 
„Und Whisky habt dr auch 3 lachte Miller. 
8 gibt zu den zehn Jahren Sing⸗Sing noch drei Tage 
azu!“ 


Und ſie grübelten und grübelten, wie die Poliziſten wohl 
was gemerkt haben könnten. Alle Sigugle waren beſeitigt 
und durchſchnitten worden. Sie hatten Übung darin. Auch 
der alte Kaſſenſchrank war zuerft genau unterſucht worden. 
Aber fie hätten den Köder, die Flaſche 9 
nicht berühren ſollen, dieſe löſte den Kontakt aug, der 
die Polizei regen gi 

* m meiſten freute fi der ſchwarze Jim, der Wächter. 
Gong abgeſeben von Jer Beiebug ide Pin Wirten, haste 
er einen guten Whisky gratis erwiſcht! fi 


Und die Erfahrung warnte ihn vor einer Uuvor⸗ 


hisky, 


Der Fürſt der Verſchwender. 


(Nachdruck verboten.) 


Wie gewonnen. fo zerronnen! Dies alte aber oft wahre 
Sprichwort kaun man auf niemand beſſer anwenden als auf 
Johnny Steele, den alle Welt Coal Oil Johnny 
naunte und der zwiſchen 1860 und 1870 ein ſagenhaftes 
Vermögen aus dem Nichts ſtampfte und ebenſo raſch auf 
die unſinnigſte Weile vergeudete, io daß er ſpäter voll⸗ 
kommen unter die Räder kam und ſchließlich im Armenhaus 
von Seranton in Pennfylvania verkam. Um das Jahr 1860 
berum verlor John Steele ſeine Eltern und erbte don ihnen 
ein kleines Häuschen mit einigem Acker. Auf irgend eine 
Weiſe lernte der damals 19jährige den reichen Grundſtücks⸗ 
ſpekulanten Sleth Skocum kennen, der, auch nicht viel älter 
als Steele, bereits durch von ihm eukdeckte Petroleum: 
quellen viel Geld gemacht hatte. a : 

Das Schickſal wollte es, daß auf Steeles Grundſtück Ol 
an die Oberfläche kam, Slocun kaufte ihm den Acker ab, 
und nun machte Johnny ein Geſchäft nach dem andern auf 
dieſelbe Weiſe, er zahlte den Bauern horrende Summen 
für ihre Acker und holte dann Geld heraus, ſo viel er wollte. 
Mit 25 Jabren war er einer der reichſten Leute in Benniyl- 
vania, und dort gab es bei Gott Millionäre in Maſſen. Er 
und Slocum, denen der raſch und mühelos erraffte Reich⸗ 
tum gewaltig zu Kopf geſtiegen war, hatten bald das Geld⸗ 
verdienen ſatt bekommen und begannen es nun ebenſo raſch 
und noch müheloſer wieder auszugeben, was ihnen nicht 
ſchwer fiel, denn es fanden ſich bald gute Freunde, die 
wacker dabei halfen. 

Aber obwohl man ſchon viel von Verſchwendung gehört 
hat, die andere Leute begingen, obwohl wir während der 
Inflation manch protzenhafte Vergendung miterlebten, von 
der Art und Weiſe, wie Steele und Slocum die Dollarnoten 
buchſtäblich auf die Straße warfen, kann man fi keine Vor- 
ſtellung machen. Und Steele war der ſchlimmſte von allen, 
man nannte ihn den Fürſten der Verſchwender oder Coal 
Oil Johnny, weil er ſein Geld mit Petroleum gemacht 
hatte. Daß er täglich einen neuen Anzug trug, niemals 
feine Wäsche, Schuhe, Hüte, Handſchuhe länger als 21 Stun⸗ 
den benutzte, wäre nichts Befonderes geweſen, das fraß auch 
noch kein Loch in ſeine Zinſen, denn er hatte täglich fait 
20 Dollar zu verzehren. Auch daß er Brillanten wie 
Nüſſe am ganzen Leibe hängen hatte, daß ſein Stock aus 
reinem Gold und das Geſchirr ſeiner Pferde aus ge⸗ 
triebenem Silber war, wäre nichts Neues. Indiſche Fürſten 
baden ſich in goldenen Wannen. 

Johnny mochte das bald einſehen und begann, ſtatt wert⸗ 
volle Dinge wahllos zu kaufen, mit Noten um ſich zu werfen, 
Er rauchte Importen zu 5 Dollar das Stück und ſteckte jede 
Zigarre mit einer 100 Dollarnote an, die er als Fidibus 
benutzte, er trug die Taſchen ſtets voller Goldſtücke, die er 
aus dem Wagen oder vom Balkon unter das Volk warf, 
kein Bettler wandte ſich an ihn vergebens. Und dann die 
vielen „guten Freunde“, die ihn umwarben und begaunerten. 
Er bezahlte für alle und für alles, Hunderte lebten Jahre 
lang von ihm, er machte, was er wollte, und fie machten mit 
ihm, was ſie wollten. 

Als alles nichts mehr half, das heißt, als das Geld gar 
kein Ende nehmen wollte, begann Johnny Bankette zu geben. 
Zuerſt lud er feine Freunde ein, dann die Boxer, die Kellner, 
die Droſchkenkutſcher, die Schauſpieler. Und ſie alle be⸗ 
wirtete er in einer Weiſe, daß ganz Amerika trotz des 
Bürgerkrieges, der damals wütete und alle Gemüter ergriff, 
von ſeinen Feſten ſprach. Wein ihm ein Muſikſtück gefiel, 
beſtellte er eine Kapelle in ſeine Wohnung, ließ es ſich zehn⸗ 
mal vorſpielen und gab jedesmal jedem der Muſiker taufend 
Dollar. Einmal brauchte er dringend einen Mietwagen, der 
Inhaber des Lohnſuhrgeſchäfts wollte aber zu fo ſpäter 
Nachtſtunde keinen Wagen mehr anfpannen laſſen. Was tat 
Johnny? Er kaufte für eine ungeheure Summe dem Mann 
ſein ganzes Unternehmen ab und hatte ſeinen Wagen! 

as tollſte Stück aber leiſtete er ſich mit Miſter Britten, 
dem Beſitzer eines Operettentheaters. Bei dem erſchien er 
kurz vor Beginn der Vorſtellung und begehrte fämtliche 
Plätze des Theaters zu kaufen. Das ſchien natürlich unmög⸗ 
lich, da ſchon zwei Drittel des Hauſes beſetzt war und jeden 
Moment das Klingelzeichen ertönen mußte. Doch Johnny, 
ſtark angeheitert, beſtand auf ſeiner Forderung, machte von 
Minute zu Minute ein immer höheres Angebot und legte 
schließlich einen Scheck über 200000 Dollar auf deu Tiſch. 
Dieſer Rieſenſumme konnte der Direktor nicht widerſtehen. 
er ließ die Vorſtellung abſagen, zahlte allen Leuten ihr Eine 
trittsgeld zurück und man wickelte die Operette vor Johnny 
ganz, allein ab, der irgendwo in einem Parkettſeſſel ſchlief 
und keine Ahnung hatte, was auf der Bühne vor ſich ging. 
Am anderen Tage kam ſelbſt dem Fürſten der Verſchwender 
die Sache etwas toll vor und er verlaugte von Britten 
150 000 Dollar zurück, aber der dachte nicht darau. 


mußte ihm klar fein, daß es unanſtändig war. von einem Be⸗ 


trunkenen für eine Vorſtellung 840000 Mark zu nehmen, 
aber, ſo meinte er, mit Coal Oil Johnny könne man ſo etwas 
ſchon machen. 

Doch ſelbſt deſſen Geld nahm einmal ein Ende und 
es ging ihm dann, wie es allen Leuten geht, die reich waren 
und ſchnell verarmen. Die Freunde verließen ihn ſchneller, 
als ſie gekommen waren und noch raſcher als ſeine Dollar⸗ 
noten, er ſelbſt hatte niemals arbeiten gelernt und konnte 
ſich nicht darein finden, im Monat 500 Dollar zu verdienen, 
er, der oft an einem Tage 100 000 Dollar ausgegeben hatte. 
und ſo lebte er vom Bettel, bis man ihn aufgriff und 
ins Armenhaus ſteckte, wo er vor kurzem im Alter von 
86 Jahren geſtorben iſt. Das iſt die Geſchichte von 
John Steele, dem Fürſten der Verſchwender, der zehn Jahre 
ein reicher Mann war, um 55 Jahre lang zu darben. 


Allerlei Zahlen. 
— (Nachdruck verboten.) 
Der Weg der Tanz⸗Girls. 


Die bei uns fo berühmten Tiller⸗-Girls heißen in 
Amerika Ziegfeld Follies, und dort hat man einmal nach⸗ 
geforſcht, was aus den Girls ſo im Laufe der Jahre wird, 
denn ſelbſtredend kann das girlſte Girl nicht ewig ein Girl 
bleiben. Von 800 Mädchen haben ſich 500 einmal verhei⸗ 
ratet, 400 find zwei⸗ und dreimal in den Stand der Ehe ge⸗ 
treten. Als Ergebnis ihres Lebens iſt zu buchen: 200 ſind 
verſchollen, find verkommen, 30 geſtorben, 70 haben ſich nicht 
verheiratet und üben jetzt einen anderen Beruf aus, 100 ſind 

Filmſtatiſten, 400 find noch immer (obwohl ein⸗ bis ſechs⸗ 
mal geſchieden und verheiratet) Tanz⸗Girls und nur 25 
wurden Hausfrauen und Mütter. 
* 


Der größte Mann der Welt. 


Es gibt überall große und kleine Menſchen. Im Innern 
bon Afrika leben Zwergvölker, bei denen niemand höher 
als 140 Meter wählt, Daneben finden wir Negerſtämme, 
wo ein Maß von 2 Meter nichts Außergewöhnliches dar⸗ 
ſtellt, die Europäer werden im Durchſchnitt 1,70 Meter groß, 
doch gibt es in den Nordländern ſehr viele Menſchen, die 
1,90 Meter erreichen, eine Größe, die ja auch bei uns vor⸗ 
kommt. Ab und zu werden Rieſen gezeiat, die alle über 
2 Meter groß fein müeſſu, um Aufſehen zu erregen. Der 
größte Mann Europas iſt der Holländer Albert, der 2,29 
Meter meſſen ſoll. Nun aber iſt der tatſächlich größte Mann 
der Welt „entdeckt“ worden, es iſt M Liu Ching, ein Wächter 
des kaiſerlichen Palaſtes von Peking, der heute in Schanghai 
lebt und den ſoeben eine amerikaniſche Filmgeſellſchaft 
engagierte. Ching mißt ohne Schuhe und Hut 2,60 Meter 
5 dürfte wirklich auf alle Menſchen der Erde „herabſehen“ 

nnen. 


Nundfunkteilnehmer. 


Zurzeit beſitzen die Staaten in U. S. A., 20 Millionen 
Rundfunkteilnehmer, alſo jeder fünfte Einwohner betet 
eine Antenne. England ſteht mit 2 Millionen an zweiter 
Stelle, dort kommt auf jeden 20. Einwohner ein Apparat. 
Den dritten Platz nimmt ſchon Deutſchland ein, wo am 
1. Mai 1 205 000 zahlende Hörer regiſtriert wurden, ſo daß 
in Deutſchland jeder 50. Einwohner eine Antenne ſein Eigen 
nennt. Das Tempo der Zunahme der Teilnehmer iſt zurzeit 
in Deutſchland am ſtärkſten, wo monatlich 30 000 hinzukom⸗ 
nien. Alle anderen Länder ſtehen hinter Amerika, England 
und Deutſchland weit zurück. 


— 


1 * 

a Wir werden meſchugge. a 
„Es gibt Leute, die die originelften Dinge ausrechnen. 
Einer hat folgendes feſtgeſtellt: Im Jahre 1859 kam auf 535 
Menſchen je ein Verrückter, 1897 waren es nur mehr 312 
Vernünftige, die einem Verrückten gegenüberſtanden. Da⸗ 
nach berechnete er, daß 1926 nur noch 150 Geſunde auf einen 
Verrückten entfallen und dann war es nicht mehr ſchwer 
feſtauſtellen, daß, falls es fo weitergeht, im Jahre 2139 alle 
Menſchen verrückt geworden ſind. alls es ſo weitergeht. 
Warum nicht? Bei derartigen Berechnungen kann man kat⸗ 
zächlich meſchugge werden. e 

0 Bu 


Die Kautſchuk⸗Weltproduktion. 


IJIn den letzten 15 Jahren hat die 5 auf 
der ganzen Welt einen ganz enormen Aufſchwung genom⸗ 
men. Während im Jahre 1910 auf der Erde nur 18 000 To. 
Gummi hergeſtellt wurden, waren es 1920 bereits 302 000 
und 1925 ſchon 485 000 Tonnen. An dieſem ungeheuren Auf⸗ 


ſchwung iſt natürlich nur die Automobile und Motor rad⸗ 
induſtrie ſchuld, denn durch deren Ausbau wurden die Ab⸗ 
ſatzgebiete erheblich erweitert. Wie ſtark die Autoinduſtrie 
als Abnehmer für Gummi in Frage kommt, geht daraus 
hervor, daß allein die Vereinigten Staaten mit ihren 20 Mil⸗ 
lionen Automobilen 75 Prozent der geſamten Gummi⸗ 


gewinnung ſchlucken. Ri 


Berliner Verkehrgunfülle. 

Im Laufe der letzten 12 Monate haben ſich in Berlin 
rund 11000 Verkehrsunfälle zugetragen, kein Wunder, wenn 
man bedenkt, daß in der Reichshauptſtadt allein 40 000 Autos 
und Motorräder und 90000 Fahrräder umhergondeln. An 
Opfern forderten dieſe 11000 Unfälle 143 Tote und 5000 Ver⸗ 
letzte, woraus hervorgeht, daß bei weitem die meiſten Un⸗ 
fälle ohne jegliche Verletzungen abliefen. Unter den Toten 
befinden ſich 15 Kinder unter 14 Jahren. 

* 


Autos in U. S. A. 
In den eee Staaten wurden hergeſtellt: 


21 1.06 Millionen, 
1922 21 ” 
10333353 40 7 
( FE 1° 1 
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Automobile Zurzeit ſind dort 20 229 025 Wagen zugelaſſen, 


befinden ſich 
alſo genau 80 Prozent in den Vereinigten Staaten. 


„In zwei Jahren 50mal geheiratet. In Neuyork wurde 
ein Mann verhaftet, der in zwei Jahren mit nicht weniger 


als 50 Frauen eine Ehe eingegangen Er hatte ein 
beſonders einnehmendes Außeres. a 
ſelte er immer wieder; bald galt er als Pair von England, 
ein anderes Mal als Baron Sigmund Engel, dann als Ro⸗ 
bert, als Whitman, Krüger, Dr. Karl von Edwards, Lord 
Beaverbrook, Karl Fiſher; an der Univerſität Wien ſoll er 
den Dr. med. erworben haben. Auch ſoll er in Frankreich 
und Belgien Betrügereien verübt haben. Er iſt ein großer 
Pſychologe, der ſchnell die ſchwachen Seiten der Frauen ers 
kannte, auf deren Juwelen er es abgeſehen hatte. — Eines 
Tages machte er die Bekanntſchaft von Frau Martin in Neu⸗ 
vork, einer ſehr reichen Witwe. Er unterhielt ſich mit ihr auf 
der Straße, als gerade der damalige Staatsſekretär Hughes 
vorbei ging. Krüger, wie er ſich damals nannte, ſprach ihn 
an mit den Worten: „Wie geht es, beſter Freund?“ Und noch 
bevor der Angeſprochene ſeinen vermeintlichen Freund er⸗ 
kannt hatte, war dieſer aufs neue im Geſpräch mit der reichen 
Witwe, in deren Achtung er natürlich ganz gewaltig geſtiegen 
En Jetzt wird man ihn wohl für längere Zeit unſchädlich 
machen. 


war. 
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* Der Druckfehler. Ein junger Arzt kündigte in der 
eitung die Eröffnun 

Spezialiſt für Kehl kopfkrankheiten empfehlend. 
nächſten Tage fand er ſich mit fetter Schrift als Spezialiſt 
für Kahlkopfkrankheiten age een Auf ſeine Reklamation 
wurde die Verbeſſerung der Annonce zugeſagt. n der 
nächſten Nummer konnte der Arzt ſich zu ſeiner Empörung 
als Spezialiſt für Kohl kopfkrankheiten leſen. 8 
a 8 * 


* Chineſenliſt. Es lebte ein Mann namens Niu Sei. 
Er war Richter im Kreiſe Tei Chin. Eine Familie ver⸗ 
mißte einen koſtbaren Schmuck und meldete es dem Richter 
Niu Sei. Zwei Mädchen, die im Haufe der Familie dienten, 
gerieten in Verdacht, den Schmuck geſtohlen zu haben. Jede 
erklärte: „Ich habe es nicht getan.“ Niu 


Morgen früh wird der Stock der Diebin um zwei Zoll ge⸗ 
wachſen ſein. So offenbart ſich die Gerechtigkeit!“ Am 
andern Morgen war einer der Stöcke um zwei Zoll kürzer 


als am Tage vorher. ö 7 
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omberg, ... ; ee er 


Seinen Namen weh 


ſeiner Praxis an, ſich gleichfalls als 
Am 


Sei entgegnete: 
„Hier hat jede von euch einen Stock aus der Pflanze uu. 


